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3 Stimmen ber Statur.

Ott' uttö
nummgr 39 - Xll jaijrgang ein Blatt für Utiraatliclje Art unb Kunft U j,en 30. September 1922

öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bucbbruckerei, Bern J

Von Gugen Su ter m ei ft er.

Die Blumen neigen prad)terfd)öpft ipr Raupt,
Da Rabe fein zu boren id) geglaubt:
„O'daß du uns oerftebft:
Jtud) du. oergebft."

Gin Vöglein legt fid) fangesmiid und ftirbt
ünd im Verlöfcben nod) fein Stimmlein zirpt:
„0 daR du mid) oerftebft:
Jfud) du oergebft."

Der Baum läßt fdjauernd fallen Blatt um Blatt,
Das lifpelnd pnkt zur lebten Rubeftatt:
„0 dafj du mieb oerftebft:
JTud) du oergebft."

Der Strom erlabmt und löft fid) auf im IBeer,
Dun raufebt ein Sang geioaltig oon daber:
„0 dab du mid) oerftebft:
Jfud) du oergebft."

Der Sonnenball im Weften ftill oerglomm,
Da lüinkt der lebte Strabl mir tröftüd): „Komm',
0 dab du mid) oerftebft
Und fo oergebft."

©ie Slusfteuer. «
Grsäblung oon grans Ob er matt.

Urtb Stnna begann mit ibrer Stusfteuer. SBar bie SIr=

beit anfänglicf) Spiel unb 3eitoertreib, fam aishalb ein

ernfter Gifer über fie, ber oielleicbt burd) bie fühle Steferoe

ber SOtutter geroeeft roorben roar. Stücf um Stücf roarb fertig,
bie 3äften füllten fid) nach unb nad) mit fdjneeroeißen Vinnen.
Oie SOtöbelfdfreiner brachten bie Settgeftelie, bie Sattler
bie SRatraben, eins ums anbere. greilid) ging es langfamer
als bei ©ertrub. Oamals roaren fie nod) felb britt, nun
roaren nur mehr ihrer 3roei 3um arbeiten unb bie flRutter
hielt barauf, juerft bie itunben su bebienen. SInnas uner=

müblid)er gleiß oermochte ben Stusfall bod) nicht 3U Deelen.

Sie begnügte fich auch' nicht mit etwas halbem unb muffte

roobl Sefcheib, roas 3U einer guten Stusfteuer gehörte, fie

ermangelte auch nicht su fragen, roas biefe unb jene auf
bem 23rautfuber geführt habe. Stuf foldje fragen fonnte
ihr jebes itirib Stusfuttft geben.

Slls nach Oftern eine flaue 3eit fam, hätte grau
SRerfle es einrichten fönnen, ber fOochter beisuftehen, allein
fie liefe lieber bie Sänbe im Schöbe ruhen. Stuf einmal
roarb fie bes ©lücles ihrer Oocbter inné, bas fidj in bem

fleißigen Stühren ihrer Sänbe ausfprad). 3f)re ginger hüpf»
ten roie flinfe ginflein oon 3roeig 3U 3meig unb roehten
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bie Schnäbel roie uerliebte SBafferftelsen. 3bre- ©efchäftigfeit

roar oon gans anberer Strt, als bie ©ertrubens geroefen war.
Stnna mangelte bie geierlidffeit, bie Grbauung. Seit fie ein=

mal über bie Ohren gehauen rooröen mar, marftete fie bei

ihren Ginfäufen rote ein 3ube, fte oerglich bie Stoffe, oero

faferte bie gäben, fie hatte fid) eine gadjfenntnis angeeignet,

auf bie mancher ©roßfaufmattn ftols geroefen roäre.

Sie wußte aud) 23efcheib über bie Stilarten ber SRöbel

unb mad)te felbft Gntroürfe, mengte aber rote nach einem

Stesept int 5toct)buch alles Unmögliche burcheiitanber unb

fein Ginroanb oermotfjte ihren SBillen 311 bredfen. 3e härter

es gegangen roar, his fie es burchgefefet hatte, befto lieber

roar ihr ein ©erät.
grau SRerfle fuchte ihre Sorge 3U oerbergen. Stnna

mußte wegen ihrer fchroädflichen itonftitution oon 3inbsbeinen

an gefdjoTtt werben. 3br SMIe mar in ihrem Saufe ffie=

fet3. Unb fie hatte noch bie anbere unangenehme Gigen--

heit, baß fie gerne oon einem SIft auf ben anbern fprang.
SBie follte es werben, roentt fie einmal bie SIrbeit ootlenbet

unb bas SBarten auf bie Grfüllung ihr lange roirb? 3mmer

wirb es nicht fo bleiben, baß alle ihre SBünfche in ber Stus=

[teuer, bie bod) nicht ihr Gnb3toecf ift, 3ufammenlaufen. Oes
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Von Kugen Zutermeister.
vie iZIumen neigen prachterschöpft ihr ftaupt,
va habe sein 2U hören ich geglaubt:
„0 Zaß Zu uns verstehst:
stuch Zu vergehst."

ein Vögiein legt sich sangesmüä unst stirbt
llnöl im Verlöschen noch sein Ztimmiein xirpt:
„0 Zaß Zu mich verstehst:
Ruch Zu vergehst."

ver Laum läßt schauernZ fallen klatt um kiatt,
vas lispelnZ sinkt ^ur letzten stuhestatt:

„0 Zaß Zu mich verstehst:
Ruch Zu vergehst."

ver Strom erlahmt uncl löst sich aus im Meer,
vun rauscht ein Sang gewaltig von Zäher:
„0 Zaß Zu mich verstehst:
Ruch Zu vergehst."

ver Sonnenball im Westen still verglomm,
va winkt Zer letzte Strahl mir tröstlich: „stomm',
0 Zaß Zu mich verstehst
UnZ so vergehst."

Die Aussteuer.
Erzählung von Franz Odermatt,

Und Anna begann mit ihrer Aussteuer. War die Ar-
beit anfänglich Spiel und Zeitvertreib, kam alsbald ein

ernster Eifer über sie, der vielleicht durch die kühle Reserve

der Mutter geroeckt worden war. Stück um Stück ward fertig,
die Kästen füllten sich nach und nach mit schneeweißen Linnen.
Die Möbelschreiner brachten die Bettgestelle, die Sattler
die Matratzen, eins ums andere. Freilich ging es langsamer
als bei Gertrud. Damals waren sie noch selb dritt, nun

waren nur mehr ihrer zwei zum arbeiten und die Mutter
hielt darauf, zuerst die Kunden zu bedienen. Annas uner-
müdlicher Fleiß vermochte den Ausfall doch nicht zu decken.

Sie begnügte sich auch nicht mit etwas halbem und wußte

wohl Bescheid, was zu einer guten Aussteuer gehörte, sie

ermangelte auch nicht zu fragen, was diese und jene auf
dem Brautfuder geführt habe. Auf solche Fragen konnte

ihr jedes Kind Auskunft geben.

Als nach Ostern eine flaue Zeit kam, hätte Frau
Merkle es einrichten können, der Tochter beizustehen, allein
sie ließ lieber die Hände im Schoße ruhen. Auf einmal
ward sie des Glückes ihrer Tochter inne, das sich in dem

fleißigen Rühren ihrer Hände aussprach. Ihre Finger hüpf-
ten wie flinke Finklein von Zweig zu Zweig und wetzten

die Schnäbel wie verliebte Wasserstelzen. Ihre- Geschäftigkeit

war von ganz anderer Art, als die Gertrudens gewesen war.
Anna mangelte die Feierlichkeit, die Erbauung. Seit sie ein-

mal über die Ohren gehauen worden war, marktete sie bei

ihren Einkäufen wie ein Jude, sie verglich die Stoffe, ver-

faserte die Fäden, sie hatte sich eine Fachkenntnis angeeignet,

auf die mancher Großkaufmann stolz gewesen wäre.

Sie wußte auch Bescheid über die Stilarten der Möbel
und machte selbst Entwürfe, mengte aber wie nach einem

Rezept im Kochbuch alles Unmögliche durcheinander und

kein Einwand vermochte ihren Willen zu brechen. Je härter

es gegangen war, bis sie es durchgesetzt hatte, desto lieber

war ihr ein Gerät.
Frau Merkle suchte ihre Sorge zu verbergen. Anna

mußte wegen ihrer schwächlichen Konstitution von Kindsbeinen

an geschont werden. Ihr Wille war in ihrem Hause Ee-

setz. Und sie hatte noch die andere unangenehme Eigen-

heit, daß sie gerne von einem Ast auf den andern sprang.

Wie sollte es werden, wenn sie einmal die Arbeit vollendet

und das Warten auf die Erfüllung ihr lange wird? Immer
wird es nicht so bleiben, daß alle ihre Wünsche in der Aus-

steuer, die doch nicht ihr Endzweck ist, zusammenlaufen. Des
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